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Rat und Tat

Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung besitzt 
hohen Beweiswert
Recht so
Eine Arbeitnehmerin reicht mit ihrer Kündigung einen »gelben Schein« 
ein, der eine Arbeitsunfähigkeit bis zum Ende des Arbeitsverhältnisses 
bescheinigt. Dem Arbeitgeber kommt das seltsam vor. Ist die 
Arbeitnehmerin wirklich krank? Tjark Menssen erläutert, was das 
Bundesarbeitsgericht zum Beweiswert einer Krankschreibung 
entschieden hat.

Früher war er gelb, heute ist er rosa. Sein 
Beweiswert kann erschüttert sein, wenn die 
Arbeitsunfähigkeit exakt die Dauer der 
Kündigungsfrist umfasst.

Foto: Smilla72/Zoonar/pa

Eine kaufmännische Angestellte hatte 
Anfang Februar 2019 zum Monatsende 
gekündigt und am selben Tag eine 
Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung (AU) 
eingereicht. Sie soll laut dem Arbeitgeber 
am Tag der Ausstellung ­einem Kollegen in 
ihrem damaligen Einsatzbetrieb telefonisch 
angekündigt haben, nicht mehr zur Arbeit zu 
kommen. Von einer Arbeitsunfähigkeit sei in 
dem Gespräch aber keine Rede gewesen. 

Der Arbeitgeber verweigerte die 
Entgeltfortzahlung. Die Klägerin stellte 
sich dagegen auf den Standpunkt, sie sei 

ordnungsgemäß krankgeschrieben gewesen. Sie habe vor einem Burn-out gestanden. 
Vor dem Bundesarbeitsgericht hatte der Arbeitgeber mit seiner Revision jedoch Erfolg. 
Nach Ansicht des Senats wurde der Beweiswert der AU erschüttert, weil diese exakt 
die Restlaufzeit des Arbeitsverhältnisses abdeckte. Deshalb hätten ernsthafte Zweifel 
an der Arbeitsunfähigkeit bestanden. Die Klägerin hätte daher darlegen und beweisen 
müssen, dass sie tatsächlich nicht arbeiten konnte. Dieser Beweis könne insbesondere 
durch Vernehmung des behandelnden Arztes nach entsprechender Befreiung von der 
Schweigepflicht erbracht werden. Dem kam die Klägerin trotz eines Hinweises des 
Senats nicht nach und brachte sich damit um die Chance, den Prozess für sich zu 
entscheiden.
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Arzt von der Schweigepflicht entbinden
Bekommen Arbeitnehmer jetzt überhaupt keine Entgeltfortzahlung mehr, wenn sie in der 
Kündigungsfrist krank werden? Nein, das ist auch mit der vorliegenden Entscheidung 
nicht zu befürchten. Das BAG hat lediglich die ohnehin bestehende Rechtsprechung 
zur abgestuften Darlegungs- und Beweislast auf diesen Fall angewendet und ist zu dem 
Ergebnis gekommen, dass der Beweiswert der Bescheinigung hier erschüttert war. 

Wer also sein Arbeitsverhältnis selbst kündigt und daraufhin tatsächlich krank wird, 
sollte zunächst einmal Ruhe bewahren. Denn nach wie vor gilt der hohe Beweiswert 
der Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung. Und selbst wenn der Arbeitgeber die 
Arbeitsunfähigkeit tatsächlich bezweifelt und die Entgeltfortzahlung verweigert, besteht 
immer noch die Möglichkeit, im Prozess die Ärztin oder den Arzt von der Schweigepflicht 
zu entbinden. Diese können das Gericht darüber informieren, dass tatsächlich eine 
Krankheit vorlag.

Tjark Menssen ist Jurist bei der DGB Rechtsschutz GmbH und schreibt 
in jeder Ausgabe über Fälle aus der Praxis.

Weitere Fragen zum Rechtsschutz? Die zuständige Geschäftsstelle der 
IG Metall hilft weiter: igmetall.de/vor-ort

Foto: Frank Rumpenhorst

https://igmetall.de/vor-ort
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Branchen und Betriebe

Finger weg vom Blitz!
Umstrukturierung    Stellantis will Opel zerschlagen. Der Mutterkonzern 
plant, die Werke direkt unter seine Fuchtel zu bekommen und so die 
Mitbestimmung auszuhebeln. Finger weg von unserem Blitz, entgegnet 
die IG Metall.
Von Christoph Böckmann

Der niederländische Großkonzern Stellantis überlegt, die Werke Rüsselsheim und 
Eisenach aus der Opel Automobile GmbH auszugliedern.  

Illustration: Stephanie Brittnacher

Beschäftigte und Betriebsrat erfuhren es Anfang Oktober über die Medien: Stellantis 
plant Opel zu zerschlagen. Die Konzernmutter will dem deutschen Traditionshersteller 
die rechtliche Verantwortung für die Werke in Rüsselsheim und Eisenach entziehen. 
Zuerst bekam es das Handelsblatt aus Konzernkreisen gesteckt, dann bestätigte 
die Konzernzentrale in Amsterdam: »Um die Zusammenarbeit und Flexibilität 
innerhalb des Stellantis-Produktionsverbunds noch weiter zu stärken, prüfen 
wir, die Produktionsstätten Rüsselsheim und Eisenach in eigene Rechts- und 
Produktionsorganisationen zu entwickeln.« Übersetzt heißt das Managergeschwurbel: 
Stellantis will die Werke seiner Verfügungsgewalt unterstellen und so Opel und seine 
Betriebsräte ausbooten. 
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Uwe Baum, Opel-Gesamtbetriebsratsvorsitzender, enttarnt, worum es geht: »Was 
Stellantis hier angekündigt hat, folgt keiner wirtschaftlichen Logik. Es ist vielmehr der 
Versuch einer Flucht aus der Mitbestimmung. Die Zerschlagung dient einzig und allein 
dem Ziel, die erfolgreiche Mitbestimmung in Deutschland zu schwächen«, so Baum. 

Konstruierte Kurzarbeit in Eisenach
Mit dem Kaltstellen durch die Hintertür hatte Stellantis ein paar Tage zuvor in Eisenach 
bereits begonnen. Die Chefetage im Steuerparadies Amsterdam beschloss Kurzarbeit 
null bis Ende des Jahres für die Beschäftigten in Thüringen. Schuld sei der Chipmangel, 
erklärt sie.

Doch der Chipmangel ist selbstverschuldet. Zum einen verpasste das Management, 
den Markt richtig einzuschätzen und rechtzeitig genügend Halbleiter zu beschaffen, zum 
anderen dreht die Konzernzentrale in Amsterdam Eisenach den Hahn zu. Sie verteilt 
die Halbleiter auf andere Werke. So soll der Opel Grandland die nächsten Monate 
nicht mehr von den Metallerinnen und Metallern in Eisenach, sondern im französischen 
Sochaux gebaut werden.

Bernd Lösche, Betriebsratsvorsitzender in Eisenach, kann da nur den Kopf schütteln, 
denn die Franzosen hatten das Auto längst aus ihrem Produktionsportfolio genommen: 
»Den dort anlaufen zu lassen, kostet viel Zeit und Geld«, erklärt der Metaller. 

Die Beschäftigten in Eisenach fürchten, das könnte der erste Schritt der Konzernmutter 
zur Werkschließung sein. Doch sie können sich sicher sein, dass die IG Metall und 
der Betriebsrat des Traditionsunternehmens keinen Millimeter von ihrem Standpunkt 
abrücken: »Keine Zerschlagung, dafür Erhalt der Mitbestimmung und Sicherung der 
Arbeitsplätze an allen Opel-Standorten«, betont Jörg Köhlinger, Leiter des IG Metall-
Bezirks Mitte.
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Das Saarland kämpft für ein Elektroauto
Die Produktion des Ford Focus 
läuft spätestens 2025 aus. Wie es 
danach weitergeht, dazu will sich 
das Management nicht äußern.

Foto: Laura Ockenfels/ 
BeckerBredel

Schon heute sinkt die Nachfrage, 
denn der Ford Focus ist ein Mild-
Hybrid. Das heißt, der 
Elektromotor übernimmt nur eine 
unterstützende Wirkung. Das ist 
nicht genug, um Kaufförderungen 
wie bei einem echten Hybriden 
oder reinem Elektroauto zu 
bekommen. 

Foto: Laura Ockenfels/ 
BeckerBredel

Nachtschicht gestrichen und Arbeitsplätze 
abgebaut: Die Metallerinnen und Metaller bei 
Ford in Saarlouis haben harte Zeiten hinter 
sich. Denn die Produktion des Ford C-Max 
endete vor zwei Jahren ohne Nachfolgemodell. 
Momentan bleibt ihnen nur der Focus.

Foto: Laura Ockenfels/BeckerBredel
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Im Saarland steht die Zukunft von 5000 Beschäftigten bei Ford und 2000 bei den 
Zulieferbetrieben auf dem Spiel. Bei einem Aktionstag der IG Metall gingen sie auf die 
Straße, um für ein Elektroauto und ihre Jobs zu kämpfen. Auch Politiker wie Saarlands 
Ministerpräsident Tobias Hans (dunkler Anzug, blaues Hemd) und der scheidende 
Bundeswirtschaftsminister Peter Altmaier (pinke Krawatte) fordern eine »Zukunft für das 
Saarland«.   

Foto: IG Metall
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»Ford verschläft Einführung eigener  
Elektroautos«
Interview
Das Saarland kämpft für ein Elektroauto. Der Ford C-Max ist 
ausgelaufen, mit dem Focus ist 2025 Schluss bei Ford in Saarlouis. 
Statt Zukunftsprodukte an den Start zu bringen und so Beschäftigung 
zu sichern, versucht das Management, die Standorte gegeneinander 
auszuspielen, kritisiert Betriebsratsvorsitzender Markus Thal. 
Von Christoph Böckmann

Markus Thal ist Betriebsratsvorsitzender bei Ford Saarlouis. 

Foto: Laura Ockenfels/BeckerBredel

Ford will ab 2030 in Europa nur noch Elektroautos verkaufen. Ihr 
würdet in Saarlouis gern eins bauen, aber bislang gibt es kaum 
Modelle. Verpasst Ford da gerade die Transformation?  

Das Management hat die rechtzeitige Einführung eigener Elektroautos verschlafen. 
Bisher gibt es nur den Mustang E-Mach − und der wird importiert. Das erste in Europa 
gefertigte reine Elektroauto wird erst 2023 gebaut, in Köln. Das aber ist nicht mal 
selbst entwickelt, sondern basiert auf der VW-Plattform. Ein zweites Modell, auch auf 
VW-Plattform, soll folgen. Das ist viel zu wenig für alle europäischen Standorte und 
gefährdet Arbeitsplätze.

Vor acht Jahren lief bei Euch in Saarlouis der Ford Focus Electric vom Band. Ihr 
wart eigentlich schon mal auf dem richtigen Weg. Den Ford Focus Electric gibt es 
aber nicht mehr. Was ist da schiefgelaufen?

Jaja, man sieht: Wir können in Saarlouis durchaus Elektroautos bauen. Natürlich war 
der damals recht teuer und verfügte – ähnlich wie viele andere Modelle heute noch – 
nur über eine beschränkte Ladekapazität. So waren die bestellten Mengen damals eher 
gering und das Auto wurde eingestellt. Aber die Kompetenz und die Erfahrungen haben 
wir noch vor Ort.

Bei Euch im Saarland werden Industriejobs immer rarer. Was bedeuten die 
aktuellen Entwicklungen, über die Ihr und Eure Zulieferer Euch Sorgen macht, für 
die Region? 

Im Saarland haben wir vor allem Stahl und Automobil. Beide Branchen müssen sich 
aus Gründen des Klimaschutzes grundlegend wandeln. Daher ist das Saarland mit 
am stärksten von der Transformation betroffen. Das sind Tausende Arbeitsplätze, die 
hier auf dem Spiel stehen. Das ist der Lackmustest der Transformation und der muss 
zwingend gelingen. Sonst gibt es ein Erdbeben, nicht nur im Saarland, sondern in der 
ganzen Bundesrepublik. Am Ende verlieren alle, wahrscheinlich auch die Demokratie.



metall 11/12 2021

Ihr seid im Austausch mit Spitzenpolitikern wie Olaf Scholz, der wahrscheinlich 
Bundeskanzler wird, oder dem saarländischen Ministerpräsidenten Tobias Hans. 
Was können sie für die Metallerinnen und Metaller tun?

Sie reden dem Ford-Management ins Gewissen. Zeigen aber auch die Vorteile des 
Standorts auf. Zum Beispiel verweisen sie auf die Förderprogramme, mit denen die 
Politik eine Transformation hin zur Elektromobilität unterstützt. 

Das Ford-Management spielt aktuell die europäischen Werke gegeneinander 
aus, es will nur den »effizientesten« ein neues Auto geben. Ihr konkurriert mit 
dem spanischen Werk in Valencia. Sind die Förderangebote aus der Politik ein 
Pluspunkt für Euch? 

Das Spielchen »die oder wir« spielen wir nicht mit. Für uns zählt Solidarität. Wir und die 
spanischen Kolleginnen und Kollegen brauchen eine Zukunftsperspektive. Ford muss 
bei der Elektromobilität endlich mehr Tempo machen, sonst setzt es die Zukunft des 
Unternehmens und der Beschäftigten aufs Spiel. Ich sage: Beide Werke brauchen ein 
neues Modell.

Neue Impulse für neue Jobs
Die IG Metall hat bei der Politik regionale Transformationsnetzwerke durchgesetzt. 
Das Saarland ist dabei eine von mehreren Pilotregionen, in denen die Netzwerke neue 
Impulse für regionale Wertschöpfung, Beschäftigung und Innovation schaffen sollen. 
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Politik & Gesellschaft

Fluchtpunkt: Der Laden
Projekt
Viele Geflüchtete kommen mit nichts außer ihren Hoffnungen zur 
Beratungsstelle der IG Metall in Frankfurt. Doch das Team um Bianka 
Huber schafft es immer wieder, den Menschen dabei zu helfen, Arbeit 
und Wohnung zu bekommen und in Deutschland Fuß zu fassen. 
Einfach ist das oft nicht. Das liegt auch an den Mühlen der Behörden.
Von Martina Helmerich

Im Laden werden gespendete Kleider und Spielzeug an die Familien von Geflüchteten 
verteilt. Regina freut sich über den grauen Plüschelefanten für ihre vierjährige Tochter 
Freda, den sie gemeinsam mit Bianka Huber einpackt. »Ohne die Hilfe des Ladens wäre 
ich verzweifelt«, sagt Regina.

Foto: Frank Rumpenhorst

»Als die Flüchtlingskrise vor sechs Jahren begann, haben die Bilder mich nicht 
ruhen lassen. Ich habe mir gesagt, ich will was tun. Damit fing alles hier an.«

Bianka Huber, Leiterin der Beratungsstelle Der Laden für Geflüchtete, IG Metall, 
Frankfurt
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Welche Rolle spielen die Tarifvertragsparteien dabei?

Tarifvertragsparteien haben einen stärkeren Hebel, um zum Beispiel einen 
Arbeitgeberbeitrag zu vereinbaren. Auch erreichen Tarifverträge mehr Menschen, die 
dann von einer zusätzlichen Altersversorgung profitieren könnten. Die gesetzlichen 
Mitbestimmungsrechte für Betriebsräte reichen nicht aus, um die Ziele von Verbreitung 
und Ausbau einer Betriebsrente zu erreichen.

Warum ist es so wichtig, ein gemeinsames Versorgungswerk der 
Tarifvertragsparteien zu haben?

Durch ihre Gewerkschaft haben Beschäftigte eine stärkere Durchsetzungskraft 
und Einflussmöglichkeit auf die Ausgestaltung ihrer eigenen Altersversorgung. Die 
Arbeitgeber können ihren Beschäftigten eine attraktive Lösung anbieten. Das ist 
gerade in kleinen Betrieben wichtig, wo die Verwaltung von Betriebsrenten viele 
Inhaberinnen und Inhaber überfordert. In einem gemeinsamen Versorgungswerk ist 
Gestaltungsspielraum vorhanden, der von beiden Seiten genutzt werden kann und auch 
genutzt werden sollte. Dies ist bei externen Anbietern nur sehr bedingt möglich – dort ist 
man dem freien Spiel der Kräfte überlassen.

•	 Bald 1 Mio. Vorsorgeverträge, rund 850 000 betriebliche und private 
MetallRenten und 150 000 Menschen, die ihre Arbeitskraft mit MetallRente 
absichern

•	 Zwei starke Gesellschafter – 50 Prozent Gesamtmetall – 50 Prozent IG Metall

•	 Fast 50000 Kundenunternehmen

•	 72420 Menschen insgesamt erhalten von MetallRente bereits ihre 
Altersvorsorge

•	 105,55 Euro beträgt die monatliche MetallRente derzeit im Durchschnitt

•	 Durchschnittlich sparen Anwärterinnen und Anwärter monatlich 99,33 Euro für 
ihre Altersvorsorge

•	 Jede 20. Betriebsrente in Deutschland ist eine MetallRente
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